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			Über die Autorin

			Caro Lune, geboren 2000, lebt in Nordrhein-Westfalen und schlägt sich beruflich mit Gesetzestexten herum. Sie liebt Weihnachten, Videospiele, gemütliche Abende auf der Couch mit einem Glas Wein und das Schreiben. Kaffee ist ihr Lebenselixier. 
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			EINGESCHNEIT IN …

			… NORTH VALLEY

			North Valley liegt im Westen der USA – im Norden des Bundesstaates Washington, kurz vor der kanadischen Grenze. Die Kleinstadt ist umgeben von hohen Bergen und dichten Wäldern. Die nächste Stadt liegt kilometerweit entfernt. Hier, am Rande der Welt – so scheint es – leben nur knapp tausend Menschen, die eine eingeschweißte Gemeinschaft bilden.

			Bunte Häuschen reihen sich aneinander und umschließen den großen, quadratischen Marktplatz, auf dem jedes Jahr zur Weihnachtszeit kleine Holzbuden mit allerlei Köstlichkeiten und Dekorationen aufgebaut werden. Der Stadtkern wird von kleineren Hügeln und gigantisch großen Bergen umschlossen. Am bekanntesten sind der Mount Chomsky und der Mount Calligan, die beide nach ihren ersten Besteigern benannt wurden.

			Etwas außerhalb, am Hang des Nordhügels, liegt das Haus der Fletcher-Familie, die in der Stadt eine große Bekanntheit genießt. Das Anwesen hat die beachtliche Größe einer Ski-Lodge und stellt aufgrund der dunklen Holzverkleidung einen starken Kontrast zur weißen Schneelandschaft dar. North Valley wird vom Bears Creek, einem schmalen Fluss, durchzogen, der im Lake Michigan mündet. Im tiefsten Winter friert die Oberfläche des Sees zu und wird von den Stadtbewohnern zum Schlittschuhlaufen benutzt. Den Süden der Stadt, Grizzly Grove, sollte man meiden, da mehrere Wanderer dort bereits dicke Bären gesichtet haben, die nicht immer freundlich gesinnt sind.

			NEUGIERIG, WAS NORTH VALLEY NOCH ALLES

			BEREIT HÄLT?

			Folge Lani Morgan und Jake Fletcher in die verschneite Kleinstadt am Rande der Welt …
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			Kapitel 1

			Mr. Neunmalklug

			22. Dezember

			Die Scheibenwischer meines alten VW-Polos kämpften gegen die dicken Schneeflocken an, die seit Stunden unnachgiebig vom grauen Himmel fielen. Das Navi, das an der beschlagenen Windschutzscheibe klebte, spielte verrückt und sagte mir bereits seit zwei Kilometern, ich solle links abbiegen – mitten in den dicht gewachsenen Wald. Aus dem Radio trällerten die immer gleichen Weihnachtslieder, doch der Wind, der durch die winterliche Landschaft pfiff, übertönte selbst Last Christmas.

			Hier oben in den Bergen sah alles gleich aus. Ich war mir ziemlich sicher, schon zweimal am selben Aussichtspunkt vorbeigefahren zu sein, bei dem ein Teil des Holzzauns, der eigentlich als Geländer dienen sollte, komplett zersplittert war – als wäre ein Auto durch ihn hindurch gekracht. Schluckend umklammerte ich das Lenkrad. Der Polo kroch schleichend langsam über die schneebedeckten Straßen. Gäbe er jetzt den Geist auf, wäre ich verloren, denn ich hatte mich zweifelsohne verfahren.

			Ich war auf dem Weg zu meiner Familie und das Navi hatte mich in die Berge gelotst, weil der Highway aufgrund der Feiertage und des schlechten Wetters verstopft war. Aber hier oben war es noch viel schlimmer. Nicht das geringste Anzeichen von Zivilisation. Und die Tanknadel bewegte sich schon gefährlich lange im roten Bereich nach unten. Die Tankfüllung hätte zweimal gereicht, wenn ich mich nicht für diesen Umweg entschieden hätte. Ich wartete nur darauf, dass das Benzin leer wurde und ich mich zu Fuß durch den Schneesturm würde schlagen müssen. Ganz genau so begannen blutige Horrorfilme.

			Ich schüttelte mich. Das war doch verrückt. Ich würde schon nicht sterben. Zumindest würde ich nicht verhungern, denn im Kofferraum befanden sich vier selbstgebackene Torten. Jedes Jahr sorgte ich an Weihnachten für den Nachtisch und wenn ich es nicht rechtzeitig zu meiner Familie nach Vancouver schaffen würde, müsste ich gezwungenermaßen über die Kuchen herfallen. Aber ich ging davon aus, dass ich pünktlich zu Weihnachten bei meinen Verwandten ankommen würde. Ich konnte gar nicht anders – ich hatte versprochen, sie wenigstens an den Feiertagen zu besuchen, wenn ich schon den Rest des Jahres nur arbeitete. 

			Der Wagen krächzte und stöhnte, als er gegen die Steigung ankämpfte, doch er schaffte es auf den Berg. Ich entschied mich, kurz am Rand anzuhalten. Es hatte keinen Sinn weiterzufahren, wenn ich weder wusste, wo ich war, noch, wo ich hinsollte.

			Ich würde warten müssen, bis sich der Sturm gelegt hatte. Hoffentlich würde sich das Wetter genauso schnell wieder bessern, wie es sich verschlechtert hatte. Es war zwar ein bisschen angsteinflößend, allein mitten in der Pampa in einem alten Auto festzusitzen und nichts anderes zu sehen als den puderzuckerweißen, dicken Schnee, der die Straßen bedeckte und den Wagen umhüllte. Aber was blieb mir anderes übrig?

			Das Radio rauschte wegen des schlechten Empfangs, weshalb ich eine der zahlreichen CDs aus dem Handschuhfach kramte und sie in den Player schob. Die unbeschwerten Weihnachtslieder konnten meine Panik ein wenig lindern. Irgendwie würde ich hier schon wegkommen. Die Frage war nur, wann? Ich trommelte im Takt der Musik auf das Lenkrad und sang zu den Weihnachtsklassikern mit. Meine Laune besserte sich. Es brachte ohnehin nichts, sich aufzuregen.

			Wenn alles gut lief, würde ich meine ganze Familie übermorgen, am vierundzwanzigsten Dezember, endlich wiedersehen. Meine Eltern und all meine Tanten, Onkel, Nichten, Neffen, Cousins und Cousinen. Meine Familie war groß und bunt. Im Gegensatz zu vielen anderen sah ich der Festzeit nicht mit verdrehten Augen, sondern mit einem breiten Lächeln entgegen. Meine Familie bedeutete mir viel. Doch seit ich für das kleine Technik-Unternehmen Octa Tech als Programmiererin arbeitete, sah ich sie viel zu selten. Seit meiner Beförderung zur Teamleiterin hatte ich mich quasi von meiner Freizeit verabschiedet und war jetzt umso erleichterter, dass meine Chefin, die mich am liebsten vierundzwanzig Stunden in ihrem direkten Umfeld hätte, meinen Urlaub genehmigt hatte. Ich wollte wenigstens die Feiertage mit meiner Familie verbringen. 

			»I’m driving home for christmas«, sang ich aus vollem Hals und zuckte heftig zusammen, als auf einmal ein lautes Klopfen ertönte. Was war das? War ein Tier gegen das Auto gelaufen? Ich drehte die Musik leiser und erschrak, als ich aus dem Augenwinkel eine Gestalt neben mir sah, die das Fahrerfenster vom Schnee befreite. Ihr Gesicht war mit einem Schal verschleiert und auf ihrem Kopf saß eine dick gestrickte Wollmütze.

			Was war das denn für ein Verrückter? Wer lief denn bei diesem Wetter hier draußen rum? Das war doch ein Todesurteil! 

			Wieder klopfte die Person an die Scheibe und ich haderte mit mir selbst, denn das Klopfen hörte nicht auf und langsam fühlte ich mich immer unwohler dabei, stumm dazusitzen, während sich jemand draußen in der Kälte den Hintern abfror. Die Gestalt war groß und breit gebaut, weshalb ich darauf schloss, dass es sich um einen Mann handelte. Vielleicht war sein Auto ja auch liegen geblieben und er irrte seit Stunden durch den Sturm, hoffte auf Rettung. Vielleicht war er genauso aufgeschmissen wie ich. 

			Ich vertraute auf mein Gefühl, deutete dem Fremden mit einer Handgeste, dass er auf der Beifahrerseite einsteigen sollte, und entriegelte den Wagen. Die Türe zu meiner Rechten öffnete sich und der eiskalte Wind pfefferte eine Ladung Schnee ins Innere. Der Unbekannte plumpste auf den Sitz und zog die Türe schnell wieder zu. Ich sah ihm mit gerunzelter Stirn dabei zu, wie er sich Mütze und Schal auszog und aufatmete. Er war vielleicht Anfang dreißig und, seinen breiten Schultern nach zu urteilen, muskulös gebaut. In seinem rostbraunen Bart hatten sich weiße Flocken verfangen und seine Haare fielen ihm wirr ins Gesicht. Er hatte eine markante Nase und grau-blaue Augen, die mich böse anblitzten. 

			»Was machen Sie hier draußen?«, war das erste, was er von sich gab. Seine Stimme war so rau wie der Sturm, der außerhalb des Autos tobte. Trotz seines forschen Tonfalls hatte ich keine Angst vor ihm. Vielleicht lag es an dem Adrenalin, das durch meinen Körper schoss, oder einfach nur an meiner Naivität, aber irgendwas an diesem Mann gab mir das Gefühl, in sicheren Händen zu sein – obwohl der Schneefall mit jeder Sekunde heftiger wurde.

			»Ach, ich genieße nur das schöne Wetter«, erwiderte ich und musterte ihn mit hochgezogener Augenbraue. Sein prüfender Blick streifte über mich.

			»Ja, das habe ich gemerkt«, brummte er, »Ihren schrecklichen Gesang konnte nicht mal der Sturm übertönen.«

			Das Blut schoss mir in den Kopf. Er war ja sehr charmant.

			»Was machen Sie überhaupt hier draußen?«, konterte ich mit gerunzelter Stirn und durchbrach die peinliche Stille.

			Er war kleidungstechnisch zwar deutlich besser für dieses Wetter gewappnet als ich, wirkte aber nichtdestotrotz durchgefroren bis auf die Knochen.

			»Ich rette Idioten wie Sie vor dem sicheren Tod«, entgegnete er, ohne eine Miene zu verziehen, »ein Sturm wie dieser wird von Durchreisenden oft unterschätzt. Sie denken, dass er sich in den nächsten Stunden wieder legt, doch das tut er nicht, und ehe sie sich versehen, findet der Sheriff sie eine Woche später wie tiefgekühlte Fischstäbchen in ihren vereisten Autos.«

			»Hm.« 

			Ich rümpfte die Nase und versuchte, mir nicht anmerken zu lassen, dass mir diese Vorstellung einen kalten Schauer über den Rücken jagte.

			»Ich will nur helfen«, er stieß einen Seufzer aus und fuhr sich mit den Fingern durch das etwas längere Haar, wobei einige Schneeflocken hinabfielen.

			»Wie wollen Sie mir denn helfen, Sie guter Samariter? Können Sie mich vielleicht mit einem Husky-Schlitten nach Vancouver bringen?«, fragte ich mit sarkastischem Unterton. Er verzog keine Miene, lediglich seine Augenbraue hob sich ein Stück.

			»Sie wollen nach Vancouver? Warum fahren Sie dann durch North Valley und nicht über die Interstate? Das ist mehr als ein Umweg.«

			Ich konnte es mir nicht verkneifen, die Augen zu verdrehen. Am liebsten hätte ich diesen Kerl hochkant aus meinem Auto gekickt. Sein vorwurfsvoller Ton machte diese Situation kein bisschen besser.

			»Ach wirklich, Sherlock?«, entfuhr es mir genervt. »Mein Navi hat mir versichert, ich wäre in einer halben Stunde in Vancouver, wenn ich hier lang fahre. Aber kaum bin ich oben in den Bergen, lässt es mich im Stich. Und wenn man dann schon ganz allein irgendwo im Nirgendwo festsitzt und denkt, dass man nie wieder etwas anderes als diesen verfluchten Schnee sieht, darf man sich doch wenigstens noch mit ein bisschen Musik ablenken, oder nicht? Sparen Sie sich Ihre blöden Kommentare, Mr. Neunmalklug. Sagen Sie mir lieber, wie ich hier wegkomme.«

			Ich war laut geworden, ohne es zu merken, und als ich meinen Monolog schließlich beendet hatte, kehrte betretene Stille ein. Der Fremde schenkte mir einen entschuldigenden Blick, den ich erwiderte.

			»Tut mir leid, ich wollte Sie nicht anschreien«, murmelte ich verlegen. Ich wurde selten laut. Wenn mich etwas ärgerte, schluckte ich es meistens einfach herunter. Ich hasste Streit und machte immer einen großen Bogen um Auseinandersetzungen.

			Erschöpft vergrub ich mein Gesicht in den Handflächen. Ich war müde von der Fahrt, von der Arbeit und vom gesamten Jahr, das hinter mir lag. Es fühlte sich an, als stünde ich auf der gefrorenen Oberfläche eines Sees, die jede Sekunde unter mir einbrechen könnte. Ich wollte doch bloß ein paar Tage Abstand von meinem Job und wollte die Feiertage mit meiner Familie verbringen, ohne einen einzigen Gedanken an Fristen und Termine verschwenden zu müssen.

			Der Fremde neben mir räusperte sich und ich hob den Kopf aus den Händen. Mein Blick traf seinen.

			»Hey, ist schon okay. Dieses Wetter kann einen verrückt machen. Atmen Sie tief durch. Es wird alles wieder gut«, sprach er mir Mut zu und ich nickte langsam, während ich tief Luft holte, um mein Herz langsamer schlagen zu lassen. Das Letzte, was ich wollte, war, vor ihm in Tränen auszubrechen. Mit dem Handrücken wischte ich über meine kalte, feuchte Nase.

			»Danke.«

			Wieder kehrte Stille ein, die er irgendwann jedoch durchbrach.

			»Ich sage es ja nicht gerne, aber Sie kommen hier nicht weg. Bald wird der Schnee so hoch liegen, dass sich Ihr Auto keinen Zentimeter mehr bewegen lässt. Nicht mal der Schneepflug fährt bis hierher, wenn der Sturm so heftig ist. Sie müssen warten, bis der Schnee nachlässt.«

			Ich riss die Augen auf. 

			»Warten? Wie lange denn? Ich muss nach Vancouver!«

			»Das sagten Sie bereits«, murmelte er nachdenklich, »aber ich denke nicht, dass sich Ihr Auto heute noch einen Zentimeter bewegen wird. Sie sollten mit ins Dorf kommen. Es sei denn, Sie wollen sich hier ein paar Gliedmaßen abfrieren.«

			Ich seufzte schwer und rieb mir über die Stirn. Ich war ausgelaugt und zu schwach, um noch länger mit ihm zu diskutieren. Abgesehen davon hatte er recht. Ich würde hier draußen erfrieren. Es hatte keinen Sinn, tatenlos im Auto sitzen zu bleiben und darauf zu warten, dass der Schnee auf wundersame Weise verschwinden würde.

			»Okay, ich komme mit«, ich gab mich stöhnend geschlagen und nickte dem Braunhaarigen zu. »Ich bin übrigens Lani.«

			Seine Mundwinkel zogen sich kaum merklich nach oben. Er erwiderte mein Nicken. 

			»Jake.«
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			»Also Jake«, rief ich über den jaulenden Wind hinweg, »wohin genau gehen wir?«

			»Sagte ich doch schon: ins Dorf!«, entgegnete er aus vollem Hals. Ich hinkte einige Meter hinter ihm her, weil ich kaum Schritt halten konnte. Im Gegensatz zu ihm trug ich keine dicke Steppjacke, sondern bloß meinen grauen Wollmantel, der überhaupt nicht für dieses Wetter geeignet war, weil er weder den Schnee noch den Wind davon abhielt, unter den Stoff zu gelangen. Die eisigen Schneeflocken brannten auf meiner Haut und meine Zehen spürte ich schon lange nicht mehr. Es war so verflucht kalt.

			Plötzlich war ich mir nicht mehr sicher, ob es das besagte Dorf tatsächlich gab, oder ob der Fremde mich geradewegs in mein Grab führte: zu einer modrigen Holzhütte mitten im Wald, wo niemand meine Schreie hören konnte. Bei diesem Gedanken stellten sich mir die Nackenhaare auf. Ich musste verrückt sein, diesem Fremden ins Auge eines Schneesturms zu folgen. Aber was blieb mir anderes übrig? Es sah nicht danach aus, dass sich dieses verfluchte Unwetter in den nächsten Stunden legen würde. Und bis dahin wäre ich sicher schon unter einer meterhohen Schneedecke begraben. Jake war meine einzige Hoffnung, irgendwie in Sicherheit zu kommen.

			»Ist es noch weit?«, fragte ich mit kratziger Stimme und schlang zitternd die Arme um meinen Körper, in der Hoffnung, dass sie den frostigen Wind daran hinderten, unter meinen Mantel zu kriechen. Jake schien es nichts auszumachen, sich durch den hohen Schnee zu kämpfen, doch ich rang mit meinen letzten Kräften. Die kalte Luft legte sich wie eine Eisschicht auf meine Haut und lähmte meine Muskeln.

			»Ich glaube, die Hälfte meiner Zehen ist schon abgefroren«, murmelte ich zu mir selbst, aber Jake schien es gehört zu haben, denn er begann zu lachen. Es war ein schönes Lachen, bei dem mir sofort warm ums Herz wurde. Es war nicht das Lachen eines Psychopathen. Vielleicht war es aber auch die Kälte, die meine Sinne benebelte.

			»Keine Sorge, es ist nicht mehr weit.«

			Er war stehengeblieben und als ich von meinen nassen Stiefeln aufsah, prallte ich gegen ihn.

			»Huch, ganz langsam.« 

			Er drehte sich um und sah zu mir herab, da er knapp zwei Köpfe größer war. Weiße, dicke Flocken hingen in seinem Bart und in den dichten Augenbrauen.

			»Geht’s dir gut, Lani? Du bist ziemlich blass«, stellte Jake fest und musterte mich argwöhnisch.

			»Langsam glaube ich, dass North Valley gar nicht existiert und du mich nur in den Wald lockst, um mich kalt zu machen«, erwiderte ich und runzelte kritisch die Stirn.

			»Deinen blauen Lippen nach zu urteilen ist dir schon kalt genug«, grinste er.

			»Haha, sehr lustig«, murmelte ich augenverdrehend, aber dieser schlechte Witz hatte auch mich zum Schmunzeln gebracht.

			»Hier, nimm die.« 

			Jake zog sich seine Mütze vom Kopf und reichte sie mir. Ohne zu überlegen nahm ich sie an und zog sie mir bis über die Ohren. Der Stoff war noch gewärmt, weil Jake sie getragen hatte, und ich fühlte mich ein kleines bisschen besser.

			»Danke«, brachte ich zitternd hervor und rang mir ein ehrliches Lächeln ab.

			»Wenn du genau hinschaust, siehst du das Dorf schon«, er deutete mit einem Finger in die Ferne. Ich kniff die Augenlider zusammen und es brauchte einen Moment, bevor ich die Umrisse von bunten Häusern zwischen den Tannen entdeckte. Erleichterung überkam mich. North Valley schien also tatsächlich zu existieren.

			»Ich seh’s!«

			Jake lächelte mich an. 

			»Wir sind fast da. Halte durch.«

			Wir setzten uns wieder in Bewegung. Mit jedem Schritt schien der Schnee höher zu werden. Ich zog mir Jakes Mütze noch tiefer ins Gesicht, um die Kälte nicht gewinnen zu lassen. Aber es half nicht. Ich verlor langsam die Kontrolle über meine Beine und stolperte vorwärts. Die Welt um mich herum begann sich zu drehen und ich schwankte hin und her.

			»Jake, warte!«, stieß ich noch mit all meiner letzten Kraft hervor, bevor ich haltlos in den Schnee sackte und die weiße Welt um mich herum in ein tiefes Schwarz getaucht wurde.

		

		
		

	
		
			Kapitel 2

			Aufgetaut

			Ich glaube, sie wird wach.«

			Ich vernahm eine weibliche Stimme, doch sie klang nur gedämpft zu mir durch, als hätte mir jemand Watte in die Ohren gestopft. Mein Mund war staubtrocken und meine Knochen so schwer wie Blei. Ich war zu schwach, um mich auch nur einen Millimeter bewegen zu können. Jake hatte Recht gehabt: die Durchreisenden unterschätzten die Kälte. Das hatte ich jetzt am eigenen Leib erfahren.

			»Jacob, warum hast du sie nicht zu Simon gebracht? Sie braucht einen Arzt!«, schimpfte eine andere Frauenstimme.

			»Sie braucht dicke Klamotten und ein warmes Feuer. Die Kälte hat ihr zu schaffen gemacht. Für diese Diagnose braucht man keinen Doktor.« 

			Es war Jake, der mit der Frau diskutierte. Wenigstens eine Person, die ich kannte – zumindest mehr oder weniger.

			Langsam dämmerte mir wieder, was geschehen war. Mein Auto war im Schnee stecken geblieben und weil es keine Aussicht auf Besserung gegeben hatte, war ich einem fremden Mann in die Tiefen des Waldes gefolgt, während ein bedrohlicher Schneesturm um uns herumtobte.

			Bei dieser Vorstellung wurde mir sofort wieder schwindelig. Ich musste verrückt geworden sein. Vielleicht war ich auch schon tot und das alles war meine ganz persönliche Hölle.

			Ich schluckte und nahm einen tiefen Atemzug. Meine Augenlider waren geschwollen, doch ich konnte sie öffnen. Bei einem kurzen Blick auf meine Umgebung realisierte ich, dass ich auf einer großen Couchlandschaft lag und in eine dicke Wolldecke eingewickelt war. Vor mir knisterte ein Feuer und um mich herum türmten sich dutzende Kissen auf. Es war eigentlich ziemlich gemütlich. Mir war warm, fast schon ein bisschen zu warm und ich spürte wieder jedes Körperglied – sogar meine Zehen konnte ich bewegen.

			Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen, um sie zu befeuchten, und räusperte mich schließlich.

			»Jake?«, fragte ich mit kratziger Stimme und keine Sekunde später beugte er sich über mich, wobei ihm seine braunen Haare ins Gesicht fielen.

			»Sieh an, sie ist wieder aufgetaut.«, Er grinste, doch ich funkelte ihn für diese Aussage böse an.

			»Idiot«, brummte ich und ihm klappte fassungslos die Kinnlade herunter.

			»Ich habe dich einen halben Kilometer durch den tiefsten Schnee getragen!«, sagte er aufgebracht, »wie wäre es mit einem Danke?«

			Er hatte ja recht. Wäre er nicht gewesen, säße ich wahrscheinlich immer noch in meinem Auto und wäre längst erfroren.

			»Danke, Jake.« 

			Ein schwaches Lächeln stahl sich auf meine Lippen, das er direkt erwiderte.

			»Gerne doch, Lani.«

			Für einen kurzen Moment sahen wir uns einfach nur in die Augen. Seine waren blaugrau und glitzerten fast so magisch wie der frisch gefallene Schnee dort draußen.

			Noch immer waren wir uns ganz nah – so nah, dass ich die Wärme, die er ausstrahlte, auf meiner Haut spüren konnte.  Mein Herz klopfte gegen meinen Brustkorb und ich schnappte unauffällig nach Luft. Zugegeben: Jake war ein ziemlich schöner Mann. Mit seinem ansteckenden Lächeln, den Fältchen um seine aufgeweckten Augen, der zerzausten Frisur und seinem ruppigen Bart.

			Ich musste ihn eine halbe Ewigkeit angestarrt haben und fühlte mich ertappt. Ich spürte meine feuerroten Wangen.

			»Alles okay?«, fragte Jake verwundert. Ich nickte zögernd und war wie versteinert.

			»Hat sie Fieber?«, fragte die fremde Frauenstimme, die mich zuvor aus meinem koma-ähnlichen Schlaf gerissen hatte. Zwei Frauen traten in mein Sichtfeld: die eine ungefähr im Alter meiner Mutter, mit braunen Haaren und schönen Lachfalten im Gesicht. Die andere war deutlich älter und hatte eine grauweiße Föhnwelle. Sie erinnerte mich sofort an meine Grandma.

			»Hey Lani«, begrüßten mich beide wie aus einem Mund. 

			»Ich bin Naomi, Jacobs Mutter«. Die Jüngere warf mir ein warmes Lächeln zu. Sie hatte die gleichen Augen wie ihr Sohn – blau und glitzernd wie die Schneedecke, die sich über die Landschaft gelegt hatte.

			»Und ich bin Ruth, Jakes Grandma. Aber hier nennt man mich Gammy!« Auch die ältere Frau lächelte mich herzlich an. Ich begrüßte sie mit einem freundlichen »Hallo« und fühlte mich sofort willkommen. Mein Blick glitt zu Jake. Seine Augen verharrten für einen Moment auf mir, bevor sich seine Miene verhärtete. Er seufzte und erhob sich vom Sofa. Sofort verflog die Wärme, die mich in seiner Nähe umschlossen hatte.

			»Ich sollte jetzt endlich mal unseren Baum fällen«, murrte er. »Der Sturm wird stärker und wenn wir keinen Weihnachtsbaum haben, bricht ein Krieg aus.«

			Seine Mutter legte den Kopf schief, wodurch ihre schulterlangen Locken zur Seite fielen.

			»Sei nicht unhöflich, Jacob. Wir haben einen Gast und Lani ist längst nicht so gut an die Kälte gewöhnt wie du!« Naomi sah ihn eindringlich an, woraufhin er ein Seufzen ausstieß.

			»Lani muss sich sowieso erstmal aufwärmen. Und dabei kann ich ihr schlecht helfen.«

			Unbewusst kam mir der Gedanke, dass Jake mich in seine Arme schließen und mit seiner Körperwärme auftauen würde. Schnell verwarf ich dieses Bild wieder. Ich presste die Lippen aufeinander und überlegte, ob ich mich in ihre Diskussion einmischen sollte. Sie sollten sich nicht streiten.

			Jake öffnete gerade den Mund, um seiner Mutter zu antworten, als ich mich aufsetzte und hörbar räusperte. Sofort drehten sich beide in meine Richtung.

			»Ich komme schon klar«, erklärte ich abwinkend. Jake musterte mich mit hochgezogener Augenbraue.

			»Lani, du bist ohnmächtig geworden. Das darf man nicht auf die leichte Schulter nehmen«, entgegnete er in einem mahnenden und zugleich fürsorglichen Tonfall.

			»Ich weiß, ich weiß«, murmelte ich zerknirscht und stieß ein Seufzen aus, »aber es geht mir schon besser. Ich kann meine Zehen sogar wieder spüren.«

			Jake zog die Mundwinkel nach oben und verschränkte die Arme vor der Brust, wobei sich sein kariertes Hemd über seinen muskulösen Oberkörper spannte.

			»Ich will dich nur ungern nochmal durch den Schnee tragen. Ich hab meine Arme heute schon genug trainiert. Du bist schwerer, als du aussiehst.«

			Seine Großmutter, die sich im Hintergrund gehalten hatte, trat zwei Schritte nach vorne und legte ihre Hand auf Jakes Schulter.

			»Wie wäre es denn, wenn du Lani das Dorf zeigst? Ihr könnt bei Maple etwas essen, Kraft tanken und danach seht ihr weiter?«, schlug sie vor und schaute Jake erwartungsvoll an, als wäre ihr Vorschlag die einzig richtige Option. Auch Naomi schien begeistert von diesem Vorschlag und nickte eifrig.

			Jake gab sich schließlich geschlagen und streckte mir seine Hand entgegen, um mir aufzuhelfen. 

			»Dann komm mit, Lani.«

			Ich ließ mich von ihm auf die Beine ziehen, doch sein Griff war so energisch, dass ich ein paar Schritte nach vorne taumelte und gegen seinen Oberkörper prallte. Reflexartig legten sich seine Hände auf meine Hüfte und hinderten mich daran, das Gleichgewicht zu verlieren. Ich war so perplex, dass ich mich keinen Millimeter bewegen konnte und an seiner Brust kleben blieb. Mir schoss die Hitze in den Kopf, als ich realisierte, wie nah wir uns waren. Jake schien ebenso erstarrt wie ich, denn auch er machte keine Anstalten, mich loszulassen. Seine graublauen Augen fixierten meine und für einen Moment sahen wir uns einfach nur intensiv an. Doch viel zu schnell löste sich Jake aus seiner Starre. 

			»Ich … ähm … sorry«, stotterte er unbeholfen, zog seine Hände von meinen Hüften ab und trat einen Schritt zurück. Er kratzte sich peinlich berührt am Hinterkopf und errötete.

			»Nicht schlimm«, nuschelte ich kleinlaut und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Ich spürte die Augen von Naomi und Gammy auf mir. Als ich zu ihnen herübersah, tauschten sie einen Blick, den ich nicht ganz deuten konnte. Jake seufzte und nickte mir zu.

			»Folge mir.«
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			»Wow, ihr habt es wirklich schön hier«, staunte ich, als Jake mich durch das Haus führte. Haus war untertrieben: es erinnerte mich viel eher an das altmodische Hotel, in dem wir früher im Skiurlaub immer untergebracht worden waren. Die Kombination aus weißen Möbeln und breiten, dunklen Holzbalken, die das Dach stützten, machte das Haus sehr gemütlich. Der Duft von Zimt und Vanille lag in der Luft, was an den zahlreichen Kerzen lag, die überall zur Dekoration standen. An den Querbalken der Decke waren warmweiße Lichterketten befestigt, die mir sofort ein weihnachtliches Gefühl gaben. Dieses Haus war der Inbegriff eines Zuhauses.

			Ich folgte Jake in die erste Etage, wo sich am Ende des Flures eine Türe befand. Als er sie öffnete, gab sie einen knarrenden Laut von sich. Er ließ mir den Vortritt und ich schlüpfte an ihm vorbei in das geräumige Zimmer. Abermals weiteten sich meine Augen. Unter dem vereisten Fenster stand ein Doppelbett, das von flauschigen Kissen und Decken fast überquoll. Ein weißer Teppich aus falschem Lammfell bedeckte einen Großteil des dunklen Laminatbodens. An den hellen Wänden hingen Ölgemälde in verschiedenen Größen, die abstrakte Landschaften zeigten. Gegenüber vom Bett befand sich ein Kleiderschrank, dessen Fassade ein einziger Spiegel war, wodurch der Raum noch größer wirkte.

			Ich trat ans Fenster heran und konnte meinen Augen nicht trauen. Das Schneegestöber hatte ein wenig nachgelassen, sodass man das Dorf endlich besser erkennen konnte. Es war vielleicht einen halben Kilometer entfernt, doch ich sah einen großen Marktplatz, um den sich viele kleine Häuschen verteilten. Ihre Fassaden waren im gesamten Farbspektrum angestrichen – ein Regenbogen inmitten der Winterlandschaft. Die weiße Spitze der Kirche ragte in den Himmel und verschwand in den gleichfarbigen Wolken. Das kleine Städtchen wurde von hohen, schneebedeckten Tannen umringt.

			»Wunderschön«, entfuhr es mir staunend. Jake stellte sich neben mich und stützte sich mit den Handballen auf dem Fensterbrett ab.

			»Finde ich auch. In North Valley fühlt es sich an, als wäre man ganz weit entfernt von seinen Problemen und Sorgen …«, murmelte er nachdenklich und ich musterte ihn aus dem Augenwinkel. Ich versuchte, seinen Blick zu deuten, aber ich war mir nicht sicher, ob er verträumt oder traurig wirkte.

			Wir verharrten dort und beobachteten die Stadt, die mit jeder Sekunde ein kleines bisschen mehr im Schnee versank. Es war ein schöner und beruhigender Anblick. Für einen Moment konnte ich vergessen, dass ich in einer fremden Stadt festsaß, obwohl ich meinen Eltern versprochen hatte, wenigstens Weihnachten mit ihnen zu verbringen. Hoffentlich würde über Nacht nicht noch mehr Schnee fallen, sodass ich so schnell wie möglich nach Vancouver konnte. Ich räusperte mich und sah zu Jake auf. 

			»Hast du vielleicht andere Klamotten für mich? Ich bin nicht optimal angezogen für dieses Wetter«, gab ich verlegen zu und sein Blick schweifte über meinen Körper. Ich trug eine Strumpfhose, die innen mit Fell besetzt war, und darüber ein dünnes Strickkleid. Wenn man den ganzen Tag im beheizten Büro oder Auto saß, war dieses Outfit genau richtig, aber jetzt fror ich bis auf die Knochen. 

			Jake stieß sich von der Fensterbank ab und ging zum Kleiderschrank hinüber. Ich sah dabei zu, wie er die Schiebetüren öffnete und sich durch einen Stapel von Klamotten wühlte, die anscheinend nach keinerlei System sortiert waren.

			»Hier, das müsste passen.« 

			Er drückte mir Skiunterwäsche, eine gefütterte Cordhose und einen dicken Hoodie in die Hand. Es war mir ein bisschen unangenehm, dass ich ihn nach wärmeren Klamotten fragen musste, aber dieses Jahr hatte ich zum ersten Mal keine Reisetasche gepackt, da ich mittlerweile einen Haufen meiner Sachen bei meinen Eltern gelagert hatte.

			»Das Zimmer hat ein eigenes Bad, da kannst du dich umziehen.« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf die weiße Tür, die in der Ecke des Raumes versteckt war. 

			»Wenn du noch irgendwas brauchst, sag einfach Bescheid.«

			»Danke, Jake. Für alles.« 

			Ich schenkte ihm ein ehrliches Lächeln, das er erwiderte. Wäre er nicht gewesen, säße ich vermutlich immer noch in meinem Auto – begraben unter einer meterhohen Schneeschicht.

			»Hatte ich denn eine Wahl?«, erwiderte er kess. Ich verdrehte die Augen, was ihn schließlich zum Lachen brachte.

			»Kleiner Scherz.« Ein Grinsen legte sich auf seine Lippen. 

			»Wir bekommen das schon irgendwie hin. Mach dir keine Sorgen, Lani.« Ich versuchte, an seine Worte zu glauben, nickte zögernd und verschwand schließlich ins Badezimmer, um mich umzuziehen.

			 

		

		
		

	
		
			Kapitel 3

			North Valley

			Ich schloss die Badezimmertüre hinter mir und stützte mich mit den Händen am Rand des Waschbeckens ab. Mit müden Augen musterte ich mein Spiegelbild. Erschrocken stellte ich fest, dass ich furchtbar aussah. Meine schulterlangen, aschblonden Haare waren vom Wind völlig verknotet und es gelang mir kaum, sie mit den Fingern zu entwirren. Kurz überlegte ich, ob ich die Schubladen nach einer Bürste durchsuchen sollte, aber ich war hier zu Gast und das gehörte sich nicht. Ich wollte nichts durcheinanderbringen. Dann entdeckte ich einen Kamm auf der Fensterbank, mit dem ich die Knoten in meinen Haaren lösen konnte.

			Meine Wimperntusche war verlaufen und unter meine Augen hatten sich schwarze Schatten gelegt. Ich drehte den Wasserhahn auf und spritze mir eine Ladung kaltes Wasser ins Gesicht. Sofort fühlte ich mich frischer und entfernte auch das restliche Make-up notdürftig.

			Ich schälte mich aus meinem Strickkleid und schlüpfte in die braune, gefütterte Cordhose, die zwar viel zu viel Luft um meinen Bauch ließ, aber zum Glück einen Gummizug am Bund hatte, den ich enger ziehen konnte. Schließlich streifte ich mir noch den grauen Hoodie über, der aller Wahrscheinlichkeit nach Jake gehörte. Er war mir viel zu groß und ziemlich verwaschen, aber ich hätte ihn am liebsten nie wieder ausgezogen, weil er so weich war. Der Stoff roch ein bisschen nach Jakes herben Körpergeruch und ich seufzte.

			Ich kehrte dick eingepackt zu Jake zurück, der seinen Blick über mich schweifen ließ.

			»Das sieht doch schon besser aus«, nickte er zufrieden. »So wirst du hier oben bestimmt überleben.«

			»Das will ich doch hoffen.«

			Er reichte mir noch eine gesteppte, rote Jacke, die ich dankend annahm. Ich streifte die Ärmel über und zog den Reißverschluss bis zum Kinn hoch. Die Jacke war schmal geschnitten und mir fast schon zu klein. Sie gehörte bestimmt nicht Jake.

			»Hast du vielleicht ein Ladekabel? Mein Akku ist tot und ich sollte meinen Eltern Bescheid geben, dass ich es nicht rechtzeitig schaffe.« Ich zog mein Handy hervor und reichte es Jake, der es mit gerunzelter Stirn inspizierte. Er schüttelte den Kopf.

			»Meins hat einen anderen Anschluss. Aber wenn du jemanden anrufen willst, geb ich dir mein Telefon.«

			»Ich kenne die Nummer nicht auswendig«, gab ich zu und kratzte mich peinlich berührt am Hinterkopf. Mein Gedächtnis war miserabel. Ich trug mir jede Kleinigkeit in mein Handy ein, um sie nicht zu vergessen. Mein Vertrauen in die Technik lag wohl an meinem Job – genau wie ich auf mein Navi vertraut hatte, das mich hierhergeführt hatte.

			»Wir kaufen dir ein passendes Ladekabel in der Stadt, okay?« Jake sah mich aufmunternd an.

			Ich nickte und legte mein Smartphone auf dem hölzernen Nachttisch ab. Am liebsten hätte ich meinen Eltern sofort gesagt, dass ich mich verspätete, aber jetzt mussten sie sich eben noch etwas gedulden. Ich konnte nur hoffen, dass sie in der Zwischenzeit keine landesweite Suchmeldung nach mir herausgaben.

			»Bist du bereit, dich in die Stadt zu wagen?«, fragte Jake und drückte mir noch eine graue Pudelmütze in die Hand, die ich mir auf den Kopf setzte.

			»Kann losgehen.«
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			Wir stapften schweigend nebeneinander durch den festen Schnee, der mittlerweile bis zur Hälfte meiner Unterschenkel reichte. Es stürmte zwar noch immer, doch Dank der Kleidung, die Jake mir gegeben hatte, fühlte es sich nur noch halb so kalt an.

			»Eigentlich sind es nur fünf Minuten bis in die Stadt. Aber bei dem hohen Schnee brauchen wir bestimmt doppelt so lange«, schnaufte Jake und warf mir einen flüchtigen Blick zu. »Geht’s? Oder sollen wir umdrehen?«
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